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Am Lehramtsstudium interessierte Personen sollten bestimmte Kompetenzen und Ei-
genschaften aufweisen, um im Studium und Lehrberuf erfolgreich zu sein. Etwa sind so-
ziale Interessen, Gewissenhaftigkeit, intellektuelle Fähigkeiten sowie intrinsische Studien- 
und Berufswahlmotive erforderlich (z.B. Borkenau & Ostendorf, 2008; Gottfredson, 1997; 
Mayr, 2012). Im Rahmen von Eignungsverfahren können angehende Lehramtsstudieren-
de über Studien- und Berufsanforderungen informiert und bezüglich ihrer persönlichen 
Eignung beraten werden. An der Universität Passau wird seit 2009 das Eignungsver-
fahren PArcours angeboten. Die Teilnehmenden absolvieren praktische Übungen und 
schriftliche Tests. Im vorliegenden Beitrag wird das Verfahren vorgestellt. Auf Basis von 
Daten, welche aus neun PArcours-Durchgängen gewonnen wurden (N = 412), wird über 
das Profil angehender Lehramtsstudierender berichtet. Die PArcours-Ergebnisse ermög-
lichen valide Aussagen zum Studienabbruch. Die Abiturnote sollte hingegen nicht als 
Prädiktor für den Verbleib im Studium herangezogen werden.

Schlüsselwörter:  Eignung, PArcours, Kompetenzen, Lehramtsstudium,  
Studienabbruch

1. Einleitung

In den letzten Jahren gibt es ein zunehmend öffentliches und wissenschaftliches In-
teresse an der Frage, ob für die Ausbildung zur Lehrerin/zum Lehrer besondere Qua-
lifikationen erforderlich sind und ob der Zugang zum Lehramtsstudium limitiert 
werden sollte (z.B. Hechinger & Seibert, 2015; Nieskens, 2012; Seibert, 2017a; Seibert, 
2017b; Sliwka & Klopsch, 2012; Terhart, 2017). Es entstehen Studien zu Eignungsmerk-
malen für das Lehramtsstudium und den Lehrberuf (z.B. Mayr, 2012; Schaarschmidt, 
2012). Überdies werden in diversen Ländern und an verschiedenen Standorten 
Selbsterkundungsverfahren (z.B. Mayr, Müller & Nieskens, 2016; Schaarschmidt & 
Kieschke, 2007), Selektionsverfahren (z.B. Kricke, 2015; Neubauer et al., 2017) sowie 
Verfahren zur Eignungsberatung und Kompetenzentwicklung (z.B. Döring-Seipel 
& Dauber, 2017; Hany, 2016; Hechinger, 2016; Wirth & Seibert, 2011) konzipiert und 
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angeboten. In der vorliegenden Studie werden das Thema Eignung und Eignungs-
indikatoren behandelt, ein Eignungsberatungsverfahren für angehende Lehramts-
studierende vorgestellt, Analysen zu Eignungsmerkmalen durchgeführt und erste 
Validitätsbefunde berichtet.

1.1 Eignung und Eignungsindikatoren 

Gemäß Mayr (2012, S. 39) wird Eignung definiert als „(…) das Vorliegen jener 
Dispositionen und Kompetenzen, die es erwarten lassen, dass die Personen die 
Lehrerausbildung erfolgreich durchlaufen und auf Grundlage dieser Ausbildung 
den Lehrerberuf über längere Zeit kompetent und berufszufrieden ausüben (…)“. 
Demnach sollten Studierende bereits zu Studienbeginn bestimmte Vorausset-
zungen aufweisen. Diese betreffen etwa Dispositionen, welche als relativ stabile 
Eigenschaften in der Persönlichkeit verankert sind (z.B. intellektuelle Fähigkeiten, 
berufsrelevante Interessen und Persönlichkeitsmerkmale) (Mayr & Nieskens, 2015, 
S. 82). Weiter gibt es Eignungsindikatoren, welche in der Lehramtsausbildung be-
reits vorausgesetzt werden bzw. zumeist nicht Gegenstand der Ausbildung sind 
(z.B. stimmlich-sprecherische Fähigkeiten und sozial-kommunikative Kompeten-
zen) (Mayr & Nieskens, 2015, S. 82; Schaarschmidt, 2012, S. 62; Voigt-Zimmermann, 
2010, S. 43, 47). Ergänzend bestehen für die Berufseignung wichtige Kompetenzen, 
welche im Studium erlernt werden bzw. entwickelbar sind (z.B. pädagogisches 
und didaktisches Geschick) (Schaarschmidt, 2012, S. 63). Veränderungen und Ent-
wicklungen sind jedoch nur durch gezielte eigene Anstrengungen zu erreichen, 
sodass ein solides Anfangsniveau zu empfehlen ist. 

Persönlichkeitsmerkmale, welche den Erfolg im Lehramtsstudium und Lehrbe-
ruf positiv beeinflussen, sind insbesondere die Gewissenhaftigkeit, die Extraversi-
on sowie die psychische Stabilität (Mayr, 2012, S. 41f; Schaarschmidt, 2012, S. 60f). 
Unabhängig von der Studienrichtung ist die Bedeutsamkeit der Gewissenhaftig-
keit für die Lerndisziplin und den Studienerfolg vielfach nachgewiesen (Borkenau 
& Ostendorf, 2008, S. 14; Poropat, 2009, S. 328, 334). Ein erhöhter Neurotizismus, 
d. h. die Disposition, ängstlich, nervös und unsicher auf die Umwelt zu reagieren, 
ist ein Risikofaktor für das Erleben von beruflichem Stress und Burnout. Niedrige 
Werte sind somit wünschenswert (Maslach, Schaufeli & Leiter, 2001, S. 404, 411). 
Unabhängig von der Schulart und den gewählten Fächern sollen Lehramtsstudie-
rende soziale Interessen aufweisen. Ergänzend sind künstlerisch-sprachliche, un-
ternehmerische und berufsspezifische Interessen wichtig (Mayr, 2012, S. 41f). Für 
die Schularten Mittelschule und Gymnasium sind intellektuell-forschende Inter-
essen wesentlich. In Abhängigkeit der Fächer können auch praktisch-technische 
und konventionelle Interessen relevant sein (Bergmann & Eder, 2005, S. 116ff). 
Günstig für die Studienbewährung sind außerdem hohe intellektuelle Fähigkeiten 
(z.B. Gottfredson, 1997, S. 116; Trapmann et al., 2007, S. 24). Nachgewiesen ist die 
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Bedeutung der Schulleistungen für die Art der verwendeten Lernstrategien und die 
Leistungen im Lehramtsstudium. Zudem besteht eine positive Auswirkung der In-
telligenz auf die akademischen Leistungen (Hanfstingl & Mayr, 2007, in Mayr, 2012, 
S. 42). Unverzichtbare Eignungsvoraussetzungen sind außerdem intrinsische Studi-
en- und Berufswahlmotive. Lehramtsstudierende sollten Freude am Umgang mit 
Kindern und Jugendlichen sowie ein Wissens- und Informationsbedürfnis haben. 
Zudem sollten sie die Fähigkeit besitzen, junge Menschen zu motivieren und zu 
begeistern (Mayr, 2012, S. 41f; Schaarschmidt, 2012, S. 61f). In der Lehramtsausbil-
dung vorausgesetzt und für den Berufserfolg notwendig ist außerdem eine kräftige 
und ausdauernde Stimme (Mayr & Nieskens, 2015, S. 82; Schaarschmidt, 2012, S. 63). 
Da die Lehrtätigkeit von sozialen Interaktionen geprägt ist, sind eine ausgeprägte 
Kommunikationsfähigkeit und hohe soziale Kompetenzen zentrale Eignungsindi-
katoren. Die Studierenden sollten Ausdrucksfähigkeit, Freude am Kommunizieren, 
sicheres Auftreten sowie Durchsetzungsvermögen in sozial-kommunikativen Situ-
ationen aufweisen (Schaarschmidt, 2012, S. 60ff; Sliwka & Klopsch, 2012, S. 21). Des 
Weiteren sollten sie wertschätzendes Verhalten, Freundlichkeit sowie Empathie-, 
Team- und Problemlösefähigkeiten besitzen (Schaarschmidt, 2012, S. 62f; Sliwka & 
Klopsch, 2012, S. 21). Kommunikative und soziale Kompetenzen sollten bereits zu 
Studienbeginn vorliegen, da Förderangebote zumeist nicht im Studienplan integ-
riert sind bzw. nicht verpflichtend belegt werden müssen. 

Im Allgemeinen sollten die genannten Eignungsindikatoren bereits zu Stu-
dienbeginn hoch ausgeprägt sein, da dies fruchtbare Lernprozesse und das Er-
reichen eines hohen Endniveaus begünstigt. Abschließend ist anzumerken, dass 
viele weitere Fähigkeiten und Persönlichkeitsmerkmale existieren, welche in An-
betracht der Herausforderungen im Lehramtsstudium und -beruf wertvoll sind, 
etwa Frustrationstoleranz, Stressresistenz, Fähigkeit zum Selbstmanagement, Hu-
mor, Flexibilität usw. Die Auflistung aller relevanten Kompetenzen und Merkmale 
wäre beinahe endlos. 

1.2 Zur Bedeutung der Eignung und Eignungsberatung

Im Rahmen der Potsdamer Lehrerstudie (Schaarschmidt, 2005, 2012) wird der Zu-
sammenhang zwischen der Passung zum Lehrberuf und verschiedenen Mustern 
arbeitsbezogenen Verhaltens und Erlebens bei Studierenden, Referendarinnen und 
Referendaren sowie Lehrerinnen und Lehrern untersucht. Festgestellt wird, dass Per-
sonen, die von ihrer Eignung für den Lehrberuf überzeugt sind, hohes berufliches 
Engagement, Widerstandskraft und positives Lebensgefühl aufweisen. Hingegen 
erleben Personen, die ihre berufliche Eignung infrage stellen, verstärkt Erschöpfung, 
Resignation sowie verminderte Belastbarkeit (Schaarschmidt, 2012, S. 59f). Diese Er-
gebnisse bestätigen die Wichtigkeit der Eignungswahrnehmung für die psychische 
Gesundheit im Studium und Beruf. Mayr (2012, S. 43) betont, dass am Lehrberuf inter-
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essierte Personen realitätsbezogene und zukunftsorientierte Informationen über den 
Beruf brauchen und bezüglich ihrer Passung zwischen den eigenen Voraussetzungen 
und dem beruflichen Anforderungsprofil beraten werden sollten. Eine professionelle 
Eignungsberatung an Lehrer/-innenausbildungsstätten ist daher anzubieten, wobei 
sich die Frage stellt, ob der Zugang zum Studium auch limitiert werden darf und 
sollte. Ein Revidieren des Berufswunsches zählt zu den ausschlaggebenden Gründen 
für den Abbruch eines Lehramtsstudiums (Herfter, Grüneberg & Knopf, 2015, S. 72ff). 
Eine gezielte Auswahl der Lehramtsstudierenden kann die Drop-out-Quote im Stu-
dium und Lehrberuf senken (Seibert, 2017a, S. 9). Ferner wird mit der Schaffung einer 
Einstiegshürde ein klares Qualitätssignal gesetzt (Sliwka & Klopsch, 2012, S. 26). Selek-
tionsverfahren sind dennoch umstritten, da ihnen potentiellen Fehlentscheidungen 
unterliegen, welche Auswirkungen auf den Werdegang der betreffenden Personen 
haben (Terhart, 2017, S. 49). Der Einsatz valider Verfahren ist daher explizit zu fordern. 
Dies gilt für Eignungstests, welche über Studienplätze entscheiden, aber auch für be-
ratende Verfahren, welche Aussagen hinsichtlich der Eignung formulieren. 

2. Das Eignungsberatungsverfahren PArcours

PArcours wurde im Jahr 2009 am Lehrstuhl Schulpädagogik der Universität Passau 
entwickelt (Wirth & Seibert, 2011). Seitdem wird das Verfahren zumeist zweimal 
jährlich, jeweils zu Semesterbeginn, an mehreren Tagen durchgeführt. PArcours ist 
ein freiwilliges und kostenloses Angebot für angehende Lehramtsstudierende der 
Universität Passau. An einem Tag können 18 Studierende den PArcours absolvie-
ren und eine umfassende Beratung zu ihrer Eignung erhalten. In den Jahren 2012 
bis 2017 erfolgten Weiterentwicklungen des Verfahrens (Hechinger, 2016), und die 
vorläufig endgültige Version wird im Folgenden vorgestellt. 

Ablauf von PArcours

Der PArcours-Tag beginnt mit einer Begrüßungsrunde, und anschließend werden 
die Übungen Selbstpräsentation, Gruppendiskussion und Filmanalyse durchge-
führt. Die Teilnehmenden werden zu jeder Übung instruiert und bereiten sich auf 
die jeweiligen Übungen vor. 

In der ersten Übung Selbstpräsentation sollen die Teilnehmenden ihre Mo-
tive für die Studien-, Schulart- und Fächerwahl darlegen sowie reflektieren, war-
um sie aufgrund ihrer persönlichen Eigenschaften und sozialen Erfahrung für das 
Lehramtsstudium und den Lehrberuf geeignet sind. Die Präsentation erfolgt im 
Beobachtungsraum, in welchem zwei Beobachter/-innen die Teilnehmenden hin-
sichtlich folgender Kompetenzen und Persönlichkeitseigenschaften einschätzen: 
Intrinsische Motivation, Wirkung auf andere Personen, Präsentationsfähigkeit so-
wie verbales, paraverbales und nonverbales Sprachverhalten.



  Pädagogische Horizonte 2 | 1 2018 5

Als zweite Übung wird eine Gruppendiskussion durchgeführt. In der Instruk-
tion werden die Teilnehmenden aufgefordert, zehn Anforderungen an Lehrer/-in-
nen (z.B.: „Lehrerinnen und Lehrer müssen Schülerinnen und Schüler mit Migrati-
onshintergrund gelingend in die Klasse integrieren“ oder „Lehrerinnen und Lehrer 
müssen fachkompetent sein“) nach ihrer Wichtigkeit selbständig zu reihen und 
das Resultat für sich zu begründen. Anschließend findet im Beobachtungsraum 
eine Diskussion zwischen drei bis vier Teilnehmenden statt, im Zuge dessen eine 
gemeinsame Reihung gefunden werden soll. In dieser Übung wird jede Teilneh-
merin/jeder Teilnehmer seitens der Beobachter/-innen hinsichtlich der Kommu-
nikationsfähigkeit, der Kooperationsfähigkeit sowie der Wertschätzung gegen-
über den Gruppenmitgliedern eingeschätzt. 

Am Nachmittag findet die dritte Übung Filmanalyse statt. Die Teilnehmen-
den sehen zunächst einen kurzen Filmausschnitt. Dabei handelt es sich um den 
Beginn einer Unterrichtsstunde, in welcher ein Schüler zu spät zum Unterricht 
erscheint und folglich ein Konflikt zwischen ihm und dem Lehrer auftritt. Die Teil-
nehmenden sollen die Geschehnisse detailliert beschreiben, auf die Schüler- und 
Lehrerperspektive eingehen und mögliche Verhaltensgründe nennen. Weiter soll 
ein Vorschlag zur Problemlösung angeführt werden. Auf Grundlage der Übungs-
ausführung schätzen die Beobachter/-innen folgende Kompetenzen ein: Fähig-
keit zur Situationsanalyse, Fähigkeit zur Perspektivenübernahme und Fähigkeit 
zur Problemlösung. In jeder Übung erfolgt zudem eine intuitive Einschätzung der 
Eignung für den Lehrberuf durch die Beobachter/-innen. Außerdem werden nach 
Übungsabschluss besonders positive sowie negative Wahrnehmungen diskutiert 
und seitens der Moderatorin/des Moderators schriftlich festgehalten. 

Im Anschluss an die Übungen bearbeiten die Teilnehmenden die standardi-
sierten Tests NEO-FFI und AIST-R. Das NEO-Fünf-Faktoren-Inventar (NEO-FFI) 
nach Costa und McCrae, dessen deutschsprachige Auflage von Borkenau und 
Ostendorf (2008) konzipiert wurde, erfasst fünf Dimensionen der Persönlich-
keit. Der von Bergmann und Eder (2005) entwickelte Interessentest AIST-R dient 
der Erhebung schulisch-beruflicher Interessen auf Basis der Theorie von Holland 
(1973, 1979, 1985a, nach Bergmann & Eder, 2005, S. 14ff). Der mit dem AIST-R kor-
respondierende Umwelt-Struktur-Test (UST-R) wird im PArcours zwar eingesetzt, 
in der vorliegenden Studie jedoch nicht näher betrachtet. 

Am Ende des PArcours-Tages finden die Feedback- und Perspektivengespräche 
statt. Dabei wird in einem persönlichen Gespräch zwischen je einer Teilnehmerin/
einem Teilnehmer und einer Beobachterin/einem Beobachter ein schriftliches Er-
gebnisdokument mit einer detaillierten Ergebnisdarstellung überreicht und be-
sprochen. Zusätzlich wird eine Eignungseinschätzung für das Lehramtsstudium 
und den Lehrberuf auf Basis eines aufsummierten Kompetenzgesamtwertes for-
muliert. Im Falle der Feststellung, dass bestimmte Kompetenzen und Eigenschaf-
ten niedrig ausgeprägt sind, werden Empfehlungen und Maßnahmen zur Weiter-
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entwicklung im Studium gegeben. Liegt eine negative Eignungseinschätzung vor, 
werden alternative Ausbildungsmöglichkeiten mit den betreffenden Teilnehmen-
den besprochen. 

3. Die aktuelle Studie

Untersucht wird die Ausprägung von im PArcours erhobenen Kompetenzen 
und Persönlichkeitseigenschaften angehender Lehramtsstudierender. Als not-
wendige Eignungsvoraussetzungen werden die intrinsische Motivation und das 
verbale, paraverbale und nonverbale Sprachverhalten erfasst (Mayr, 2007, S. 41f; 
Schaarschmidt, 2012, S. 61f). Gemäß Schaarschmidt (2012; S. 61ff) sollten Lehr-
amtsstudierende Sicherheit im Auftreten sowie Begeisterungsfähigkeit aufwei-
sen, was im PArcours mit der Präsentationsfähigkeit und der Wirkung auf andere 
Personen erhoben wird. Des Weiteren erfolgt die Erfassung der Wertschätzung 
sowie der Kommunikations-, Kooperations- und Problemlösefähigkeiten, wel-
che für das Studium und den Berufserfolg erforderlich sind (Schaarschmidt, 2012, 
S. 62f; Sliwka & Klopsch, 2012, S. 21). Die notwendige Empathiefähigkeit wird im 
PArcours durch die ähnliche, kognitiv geprägte Fähigkeit zur Perspektivenüber-
nahme erhoben (Lindner-Müller, 2012, S. 310). Mit der Fähigkeit zur Situations-
analyse (= systematische Analyse einer Unterrichtssituation) wird ein Indikator 
für pädagogisches Geschick der Studierenden untersucht. In der vorliegenden 
Studie werden die Eignungsindikatoren erforscht, mögliche Defizite eruiert und 
folglich Fördermaßnahmen angeführt. Ferner wird der Frage nachgegangen, ob 
sich Frauen und Männer hinsichtlich ihrer Kompetenzen unterscheiden. Ergän-
zend werden mögliche Zusammenhänge zwischen den gewählten Schularten und 
den Kompetenzausprägungen untersucht. Zufolge von Rückmeldungen einzelner 
Teilnehmenden weisen die PArcours-Übungen unterschiedliche Schwierigkeiten 
auf. Somit können die Ergebnisse im PArcours nicht nur von den Kompetenzen 
der Teilnehmenden, sondern auch vom Aufbau und Inhalt der Übungen abhän-
gig sein (vgl. Campbell & Fiske, 1959). Die Schwierigkeiten der Übungen werden 
geprüft und begründet. 

Des Weiteren wird die Persönlichkeit angehender Lehramtsstudierender un-
tersucht. Günstig für die Studien- und Berufsbewährung sind insbesondere die 
Persönlichkeitsdimensionen Gewissenhaftigkeit und Extraversion. Der Neuroti-
zismus sollte hingegen niedrig ausgeprägt sein (z.B. Borkenau & Ostendorf, 2008; 
Maslach et al., 2001). Zu erwarten ist, dass Frauen in allen untersuchten Dimensi-
onen höhere Werte aufweisen als Männer (Borkenau & Ostendorf, 2008, S. 18, 27). 
Betreffend die gewählten Schularten besteht nach Klusmann et al. (2009, S. 273) 
eine höhere Ausprägung der Offenheit für Erfahrung bei Gymnasialstudierenden, 
während Studierende der Grund-, Haupt-, Real- oder Sonderschule eine höhe-
re Verträglichkeit zeigen. Nach einer Analyse mehrerer Untersuchungen kommt 
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Roth land (2014, S. 332) allerdings zum Schluss, dass Lehramtsstudierende keine 
übereinstimmende Merkmalsstruktur aufweisen. 

Am Lehramtsstudium interessierte Personen sollten soziale, künstle-
risch-sprachliche und unternehmerische Interessen haben (Bergmann & Eder, 
2005, S. 116ff; Mayr, 2012, S. 41f). Zufolge Klusmann et al. (2009, S. 272) ist anzu-
nehmen, dass Gymnasialstudierende höhere intellektuell-forschende Interes-
sen aufweisen, Studierende der anderen Lehrämter dagegen verstärkt sozial in-
teressiert sind. Erwartet werden höhere Werte der Frauen in den sozialen und 
künstlerisch-sprachlichen Interessen, für Männer werden hingegen höhere prak-
tisch-technische und intellektuell-forschende Interessen prognostiziert (Berg-
mann & Eder, 2005, S. 72f). 

In der vorliegenden Studie werden Analysen zum Abbruch des Lehramtsstudi-
ums durchgeführt. Schulnoten sind ein wichtiger Prädiktor für den Erfolg im Lehr-
amtsstudium (Hanfstingl & Mayr, 2007, in Mayr, 2012, S. 42). Daher ist zu erwarten, 
dass gute Abiturientinnen und Abiturienten ihr Lehramtsstudium auch abschlie-
ßen. Des Weiteren wird angenommen, dass Lehramtsstudienabbrecher/-innen 
bereits im PArcours niedrigere Kompetenzwerte aufweisen. Die Ergebnisse liefern 
eine erste Grundlage für die Diskussion der Validität der Eignungseinschätzung 
im PArcours. 

4. Methode

4.1 Stichprobe

Die in diesem Artikel präsentierten Ergebnisse basieren auf Daten, welche in 
neun PArcours-Durchgängen (Sommersemester (SoSe) 2013 bis Wintersemester 
(WiSe) 2017/18) an der Universität Passau erhoben wurden. Die Stichprobe um-
fasst insgesamt N= 412 Studierende (76,5% weiblich; Alter: M= 20.84 Jahre, SD= 
3.91). Gemessen zu Studienbeginn erweist sich die Verteilung der Schularten in 
der Stichprobe wie folgt: 46,5% Grundschule (GS), 10,9% Mittelschule (MS), 10% 
Realschule (RS) und 32,6% Gymnasium (GYM). 

4.2 Instrumente

Kompetenzen und Eigenschaften
Im PArcours werden insgesamt zwölf Kompetenzen und Persönlichkeitseigen-
schaften erhoben. Dies erfolgt durch Fremdeinschätzung, indem geschulte Beob-
achter/-innen die Performanz der Studierenden in den Übungen beobachten und 
einschätzen. Herangezogen werden dazu für den PArcours entwickelte vierstufige 
Likert-Skalen (1=„trifft nicht zu“ bis 4=„trifft zu“). Zusätzlich beinhaltet das Antwort-
format die Kategorie „nb“, welche anzukreuzen ist, wenn das betreffende Merkmal 



8 Hechinger Was bringen Lehramtsstudierende für ihr Studium mit?

nicht beobachtet wurde bzw. in der Situation nicht beobachtbar war. Abbildung 1 
zeigt als Beispiel die Skala zur Erfassung der Fähigkeit zur Problemlösung. Um den 
Rahmen dieses Artikels nicht zu überschreiten, wurde auf die Abbildung aller im 
PArcours eingesetzten Skalen verzichtet. Informationen zur Itementwicklung sowie 
weitere Beispielskalen sind in vorangegangenen Publikationen zu finden (Hechinger, 
2016, S. 238f: Items der Skalen intrinsische Motivation und Kommunikationsfähig-
keit; Hechinger & Seibert, 2015, S. 48f: Items der Skalen Kooperationsfähigkeit und 
Wertschätzung). Im vorliegenden Artikel beinhaltet Tabelle 1 (siehe übernächste 
Seite) die internen Konsistenzen aller Skalen. Diese schwanken zwischen α= .67 und 
α= .85 und sind damit insgesamt als zufriedenstellend zu bewerten. 

Abbildung 1. Skala zur Erfassung der Fähigkeit zur Problemlösung

Persönlichkeit und Interessen 
Der NEO-FFI misst die fünf Persönlichkeitsdimensionen Neurotizismus, Extra-
version, Offenheit für Erfahrung, Verträglichkeit und Gewissenhaftigkeit (Borke-
nau & Ostendorf, 2008). Jede Dimension ist mit zwölf Items abgebildet, und die 
Items sind auf einer fünfstufigen Skala zu beantworten (0=„starke Ablehnung“ bis 
4=„starke Zustimmung“). Somit können die aufsummierten Testwerte für jede 
Dimension zwischen 0 (niedrigste Ausprägung) und 48 (höchste Ausprägung) 
liegen. Im Testmanual werden zufriedenstellend hohe interne Konsistenzen der 
Skalen berichtet (α zwischen .72 und .87) (Borkenau & Ostendorf 2008, S. 18). 

Der AIST-R dient der Erfassung schulisch-beruflicher Interessen auf Basis der 
Theorie von Holland (1973, 1979, 1985a, nach Bergmann & Eder, 2005, S. 14ff). Der 
Test besteht aus 60 Items, für welche Zahlenwerte von 5 (hohes Interesse) bis 1 
(kein Interesse) zu vergeben sind. Es werden folgende sechs Interessendimensio-
nen erhoben: Praktisch-technische Interessen (Realistic), Intellektuell-forschende 
Interessen (Investigative), Künstlerisch-sprachliche Interessen (Artistic), Soziale 
Interessen (Social), Unternehmerische Interessen (Enterprising) und Konventio-
nelle Interessen (Conventional). Die Testentwickler berichten über hohe interne 
Konsistenzen der Skalen (α zwischen .82 und .87) (Bergmann & Eder, 2005, S. 57). 

 

Die Teilnehmerin/der Teilnehmer… trifft zu 
trifft eher 

zu 
trifft eher 
nicht zu 

trifft 
nicht zu 

nb 

 

1) …thematisiert eingehend Problemursachen. c-------------c-------------c-------------c                 ¡  

 

2) …berücksichtigt beide Probleme eingehend 
(Leistungsdruck und Prügelei).  

c-------------c-------------c-------------c                 ¡ 

 

3) …formuliert pädagogisch wertvolle Vorschläge zur Lösung 
der Probleme. 

c-------------c-------------c-------------c                 ¡ 

 

4) …bringt sich selbst bei der Umsetzung der Lösung der 
Probleme ein (Verantwortungsübernahme). 

c-------------c-------------c-------------c                 ¡ 
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Studienabbruch und Abiturnote
Seit dem PArcours-Durchgang im SoSe 2017 wird der Status des Studiums aller 
PArcours-Teilnehmenden in jedem Semester erfasst. Dabei wird ein möglicher 
Wechsel von Schulart oder Fächer eruiert sowie festgestellt, ob eine fortlaufen-
de Inskription im Lehramtsstudium besteht oder dieses abgebrochen bzw. abge-
schlossen wurde. Seit dem WiSe 2014/15 wird zudem die Durchschnittsnote im 
Abitur der Studierenden erfragt. 

4.3 Statistische Analysen 

Die Auswertung der erhobenen Daten erfolgt mit dem Statistikprogramm SPSS 24 
und umfasst Häufigkeitsanalysen, Reliabilitätsanalysen sowie die Berechnung statis-
tischer Maßzahlen. Weiter werden Unterschieds- und Zusammenhangshypothesen 
überprüft. Zur Untersuchung von Unterschieden werden nichtparametrische Tests 
durchgeführt, da keine der abhängigen Variablen (etwa Interessen, Abiturdurch-
schnittsnote, Kompetenzgesamtwert) eine Normalverteilung aufweist (Bühl, 2016, 
S. 359). Der Vergleich von zwei unabhängigen Stichproben erfolgt mittels U-Test 
nach Mann und Whitney. Bei mehr als zwei unabhängigen Stichproben wird der 
H-Test nach Kruskal und Wallis durchgeführt (Bühl, 2016, S. 359ff; Schwarz & Brude-
rer Enzler, 2016). Aufgrund der fehlenden Normalverteilung der abhängigen Variab-
len wird als Methode zur Überprüfung von Zusammenhängen die Rangkorrelation 
nach Spearman herangezogen (Bühl, 2016, S. 426). Die Berechnung und Interpreta-
tion der Effektstärken erfolgen nach Cohen (1992) und die Stärke des Korrelations-
koeffizienten wird nach Haider (2006) interpretiert. 

5. Ergebnisse

5.1 Kompetenzanalyse

In Tabelle 1 (siehe folgende Seite) sind deskriptive Angaben zu den im PArcours 
erhobenen Kompetenzen und Persönlichkeitsmerkmalen präsentiert. Die höchste 
Ausprägung liegt für das Konstrukt Wertschätzung vor (M = 3.52), gefolgt vom ver-
balen Sprachverhalten (M = 3.40). Die Studierenden weisen zudem hoch ausgepräg-
te Kooperationsfähigkeiten (M = 3.34) und Kommunikationsfähigkeiten (M = 3.32) 
auf. Am niedrigsten ausgeprägt ist die Fähigkeit zur Problemlösung (M = 2.61). Auch 
zeigen die Studierenden niedrige Fähigkeiten im Bereich der Perspektivenübernah-
me (M = 2.82) und Situationsanalyse (M = 2.96). Auffallend sind die Mittelwertsun-
terschiede zwischen den Übungen: Für die Konstrukte, welche in der Übung Grup-
pendiskussion erfasst werden, liegen allgemein hohe Mittelwerte vor (M für alle 
Konstrukte der Übung GD = 3.39). Die niedrigsten Mittelwerte werden in der Übung 
Filmanalyse gemessen (M für alle Konstrukte der Übung FA = 2.80). 
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Gebildet wird ein Kompetenzgesamtwert (KGW) für jede Probandin/jeden 
Probanden, indem die Summe der Skalenmittelwerte durch die Anzahl der Ska-
len dividiert wird. Das verbale, nonverbale und paraverbale Sprachverhalten fließt 
dabei als ein gemeinsamer Mittelwert in die Berechnung mit ein. Der KGW liegt 
bei allen Teilnehmenden im Mittel bei 3.16 (SD = 0.32). Untersucht wird, ob sich 
der KGW hinsichtlich der Schulart und des Geschlechts unterscheidet (siehe Ta-
belle 2 auf der folgenden Seite). Die Realschulstudierenden zeigen den höchsten 
KGW (Median, nachfolgend mit Mdn abgekürzt = 3.32; M = 3.26), wohingegen die 
Studierenden im Fach Mittelschule den niedrigsten Wert aufweisen (Mdn = 3.13; 
M = 3.09). Der Kruskal-Wallis-Test lässt jedoch keinen signifikanten Unterschied 
zwischen den Schularten erkennen (Chi-Quadrat(3) = 6.608, p = .085). Auch un-
terscheiden sich Frauen und Männer hinsichtlich des KGW nicht (identischer 
Mdn von 3.18 für beide Geschlechter; Mann-Whitney-U-Test: U = 15107.000, 
p = .868). Ein signifikanter Unterschied liegt lediglich für das Konstrukt Präsen-
tationsfähigkeit vor. Hier weisen Frauen (Mdn = 3.40) höhere Fähigkeit auf (Mdn 
der Männer: 3.00; Mann-Whitney-U-Test: U = 12281.500, p = .003). Die Effektstärke 
nach Cohen (1992) liegt bei r = .14 und entspricht einem schwachen Effekt.

5.2 Persönlichkeit

Tabelle 3 (siehe übernächste Seite) enthält deskriptive Angaben zu den im NEO-
FFI erfassten fünf Persönlichkeitsdimensionen. Am höchsten ausgeprägt sind die 
Verträglichkeit (M = 36.53) und die Gewissenhaftigkeit (M = 36.05). Die Dimen-
sionen Extraversion (M = 34.03) und Offenheit für Erfahrung (M = 30.22) liegen 
im mittleren Bereich. Am niedrigsten ausgeprägt ist der Neurotizismus bei den 
Teilnehmenden (M = 17.23). Überprüft wird, ob sich Frauen und Männer hinsicht-
lich der Persönlichkeitsdimensionen unterscheiden. Der Mann-Whitney-U-Test 
lässt signifikante Geschlechterunterschiede für folgende Dimensionen erkennen: 
Neurotizismus (U = 10432.000, p = .000; Effektstärke: r = .23), Gewissenhaftigkeit 
(U = 11855.500, p = .001; Effektstärke: r = .16) und Verträglichkeit (U = 12266.500, 
p = .004; Effektstärke: r = .14). Bei allen drei Dimensionen ist der Median der Frauen 
höher. Nach Cohen (1992) sind die Effekte schwach bis mittel. Mithilfe des Krus-
kal-Wallis-Tests werden signifikante Unterschiede für folgende Dimensionen in 
Abhängigkeit der Schularten festgestellt: Neurotizismus (Chi-Quadrat(2) = 15.518, 
p = .001) (höchster Mdn = 18.00 für die Schulart GS), Verträglichkeit (Chi-Qua-
drat(2) = 10.901, p = .012) (höchster Mdn = 38.00 für GS) und Offenheit für Er-
fahrung (Chi-Quadrat(2) = 8.366, p = .039) (höchster Mdn = 32.00 für GYM). Die 
Unterschiede bestehen dabei insbesondere bei den Grundschulstudierenden im 
Vergleich zu den Studierenden der Schularten Gymnasium und Mittelschule.
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5.3 Interessen 

Gemäß den im AIST-R ermittelten Standardwerten sind die sozialen Interessen bei 
der vorliegenden Stichprobe am höchsten ausgeprägt (M = 113.49). Weiter liegen 
hohe Ausprägungen für die unternehmerischen Interessen (M = 108.03) und die 
künstlerisch-sprachlichen Interessen (M = 107.59) vor. Weniger vorhanden sind 
bei den Lehramtsstudierenden konventionelle Interessen (M = 104.88) und intel-
lektuell-forschende Interessen (M = 101.50). Die niedrigste Ausprägung weisen die 
Studierenden im Bereich der praktisch-technischen Interessen auf (M = 98.97). Zu-
folge der Resultate des Mann-Whitney-U-Tests bestehen signifikante Geschlech-
terunterschiede bei den unternehmerischen Interessen (höherer Mdn der Män-
ner: 109.00) (U = 12258.000, p = .004; Effektstärke: r = .14), praktisch-technischen 
Interessen (höherer Mdn der Frauen: 100.00) (U = 12893.000, p = .022; Effektstär-
ke: r = .11) und intellektuell-forschenden Interessen (höherer Mdn der Männer: 
103.00) (U = 13077.000, p = .035; Effektstärke: r = .10). Signifikante Unterschiede in 
Abhängigkeit der Schularten werden mittels Kruskal-Wallis-Test für die unterneh-
merischen Interessen (Chi-Quadrat(2) = 27.291, p = .000) sowie für die konventio-
nellen Interessen (Chi-Quadrat(2) = 10.603, p = .014) erkannt. Hier sind die niedri-
gen Mediane der Grundschulstudierenden im Vergleich zu den Studierenden der 
anderen Schularten auffallend. Keine signifikanten Interessenunterschiede liegen 
für die Mittelschulstudierenden mit den Studierenden der Schularten Realschule 
und Gymnasium vor. Tabelle 3 gibt einen Überblick über die deskriptiven Werte. 

5.4 Studienabbruch und weitere Zusammenhänge

Von 297 PArcours-Teilnehmenden (SoSe 2013 bis SoSe 2017) haben 27,6% im Laufe 
der Studienzeit ihr Lehramtsstudium abgebrochen. 72,4% studieren noch oder ha-
ben ihr Studium bereits erfolgreich beendet. Die Quote aller Lehramtsstudienab-
brecher/-innen an der Universität Passau im genannten Zeitraum ist höher und 
beträgt 32,2%. Überprüft wird, ob die Lehramtsstudienabbrecher/-innen im PAr-
cours einen niedrigeren KGW bzw. eine schlechtere Abiturnote aufweisen. Es be-
steht ein signifikanter Unterschied hinsichtlich des Kompetenzgesamtwertes der 
Abbrecher/-innen (Mdn = 3.08) und Nicht-Abbrecher/-innen (Mdn = 3.18; Mann-
Whitney-U-Test: U = 10643.000, p = .017) (siehe Tabelle 2). Dies entspricht mit ei-
ner Effektstärke von r = .14 einem schwachen Effekt (Cohen, 1992). Im Vergleich 
dazu weisen Lehramtsstudienabbrecher/-innen keine schlechtere Abiturnote auf 
(identischer Mdn von 2.40 der Abbrecher/-innen und Nicht-Abbrecher/-innen; 
Mann-Whitney-U-Test: U = 3286.500, p = .563).

Im Rahmen von Zusammenhangsprüfungen werden zwischen dem Kompe-
tenzgesamtwert und den Persönlichkeitsdimensionen keine signifikanten Korre-
lationen festgestellt. Hingegen bestehen Zusammenhänge des KGW mit folgen-
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den Interessen der Studierenden: Unternehmerische Interessen (rs = .251, p = .000, 
n = 411), künstlerisch-sprachliche Interessen (rs = .189, p = .000, n = 411) und soziale 
Interessen (rs = .180, p = .000, n = 411). Die Abiturdurchschnittsnote korreliert sig-
nifikant negativ mit der Persönlichkeitsdimension Gewissenhaftigkeit (rs = -.215, 
p = .000, n = 299) und signifikant positiv mit den sozialen Interessen (rs = .152, 
p = .008, n = 299). Zufolge der Einteilung nach Haider (2006) handelt es sich bei 
den Zusammenhängen zwischen dem KGW und den unternehmerischen Inte-
ressen sowie zwischen der Abiturnote und der Gewissenhaftigkeit um mittlere 
Korrelationen. Die anderen Koeffizienten stellen schwache Korrelationen dar. 

6. Diskussion

Die vorliegende Arbeit verfolgte zwei zentrale Forschungsziele: Zum ersten wur-
den Eignungsindikatoren von angehenden Lehramtsstudierenden untersucht. 
Dabei wurden Ausprägungen von Kompetenzen, Persönlichkeitsmerkmalen und 
Interessen berichtet und Unterschiede hinsichtlich Geschlecht und Schularten 
überprüft. Das zweite Forschungsanliegen galt der Bedeutung des Kompetenz-
wertes von PArcours und der Abiturnote für einen späteren Lehramtsstudienab-
bruch. Im Folgenden werden die Ergebnisse zusammengefasst dargestellt und 
Schlussfolgerungen gezogen. 

Von allen der im PArcours gemessenen Kompetenzen und Persönlichkeitsei-
genschaften liegt die mit Abstand höchste Ausprägung für die Wertschätzung 
vor. Die Studierenden zeigen sich sehr engagiert im Gruppenprozess und weisen 
einen respektvollen Umgang mit ihren Teamkolleginnen und -kollegen auf. Der 
hohe Wert ist allerdings nicht gänzlich messfehlerfrei. Die Teilnehmenden wis-
sen, dass sie beobachtet und bewertet werden, sodass sozial erwünschtes Ver-
halten anzunehmen ist (vgl. Döring & Bortz, 2016, S. 437). Hohe Ausprägungen 
sind weiter für das verbale Sprachverhalten sowie für die Kommunikations- und 
Kooperationsfähigkeit gegeben. Die Stärke der Studierenden im kommunikati-
ven Bereich ist für den Studien- und Berufserfolg sehr günstig (Mayr, 2012, S. 41; 
Schaarschmidt, 2012, S. 63; Sliwka & Klopsch, 2012, S. 21). Defizite bestehen im 
nonverbalen Ausdruck und in den Stimmeigenschaften. Eine Weiterentwicklung 
soll durch Förderangebote ermöglicht werden, welche gegenwärtig noch kaum 
Gegenstand der Lehrer/-innenbildung sind (Voigt-Zimmermann, 2010, S. 43, 47). 
Mittel bis hoch ausgeprägt sind die intrinsische Motivation, die Präsentationsfä-
higkeit sowie die Wirkung auf andere Personen. Aufgrund der großen Bedeutsam-
keit der intrinsischen Motivation für den Studien- und Berufserfolg (Mayr, 2012, 
S. 41f; Schaarschmidt, 2012, S. 61f), wäre diese idealerweise jedoch noch stärker 
ausgebildet. Die niedrigsten Ausprägungen liegen für die Fähigkeiten zur Situa-
tionsanalyse, zur Perspektivenübernahme und zur Problemlösung vor. Auffällig 
ist, dass diese drei Kompetenzen in einer Übung (Filmanalyse) erfasst werden. Die 
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im PArcours erzielten Messwerte sind folglich nicht nur von den tatsächlichen 
Kompetenzausprägungen der Studierenden abhängig, sondern auch von den 
Schwierigkeiten der Übungen. Gemäß den Übungsmittelwerten ist die Gruppen-
diskussion die leichteste Übung, wohingegen die Filmanalyse den Studierenden 
am schwersten fällt. Dies ist nicht überraschend, da in der Filmanalyse ein Be-
zug zu einer komplexen Unterrichtssituation besteht und die Studierenden erst 
am Beginn ihrer Ausbildung stehen. Ein geschlechtsspezifischer Unterschied hin-
sichtlich der Kompetenzausprägung liegt lediglich für die Präsentationsfähigkeit 
vor: Demnach können Frauen sich selbst sowie Sachverhalte verständlicher und 
ansprechender präsentieren. Die Realschulstudierenden weisen den höchsten 
Kompetenzgesamtwert auf. Folglich ist diese Studierendengruppe am besten für 
ihr Studium geeignet, sofern der KGW eine Eignungseinschätzung erlaubt (siehe 
Ausführungen weiter unten). 

Die angehenden Lehramtsstudierenden weisen eine hohe Verträglichkeit und 
Gewissenhaftigkeit auf und liegen dabei deutlich über den Mittelwerten der Nor-
mierungsstichprobe (Borkenau & Ostendorf, 2008, S. 31). Aufgrund der Bedeut-
samkeit für den Studienerfolg und die Berufsbewährung ist der erzielte Wert der 
Gewissenhaftigkeit sehr günstig. Das Ergebnis zur Verträglichkeit ist kritisch zu be-
werten. Verträgliche Menschen begegnen anderen mit Wohlwollen und Verständ-
nis und neigen zu zwischenmenschlichem Vertrauen. In manchen Situationen ist 
Skepsis und widerständiges Verhalten allerdings vorteilhaft (Borkenau & Osten-
dorf, 2008, S. 41). Ein Grund für die hohe Gewissenhaftigkeit und Verträglichkeit 
der Lehramtsstudierenden ist vermutlich die Messung der Persönlichkeitsdimen-
sionen im Rahmen des Eignungsverfahrens. Diese Erhebungssituation kann sozial 
erwünschtes Verhalten verstärken. Die Dimension Extraversion belegt in der vor-
liegenden Stichprobe den Platz drei. Der gemessene Mittelwert liegt jedoch deut-
lich über jenem der Normierungsstichprobe, was günstig für die Studien- und Be-
rufsbewährung ist (Mayr, 2012, S. 41f). Der am niedrigsten ausgeprägte und zudem 
unter dem Vergleichswert liegende Neurotizismus ist angesichts von Forschungs-
befunden zum Berufserfolg positiv zu bewerten (Maslach et al., 2001, S. 404, 411). 
Der niedrige Wert widerspricht der in der Öffentlichkeit oftmals verbreiteten The-
se, dass insbesondere Personen den Lehrberuf wählen, welche labil sind und häufig 
erkranken (Blömeke, 2005, S. 28). Entgegen den Angaben im Testmanual (Borke-
nau & Ostendorf, 2008, S. S. 18, 27) weisen Frauen in der vorliegenden Stichprobe 
nicht in allen Dimensionen höhere Werte auf. Die Probandinnen sind neurotischer, 
gewissenhafter und verträglicher. Auch die Extraversion ist bei den Frauen etwas 
höher ausgeprägt. In der Dimension Offenheit für Erfahrung sind die männlichen 
Probanden allerdings geringfügig überlegen. Dieses Ergebnis bestätigt bzw. erklärt 
das Charakteristikum der PArcours-Teilnehmer: Insgesamt sind nur 23,5% männlich 
und dabei handelt es sich offenbar um besonders offene Männer, welche eine Be-
ratung durch externe Personen begrüßen und über ihre Eignung und Kompeten-



  Pädagogische Horizonte 2 | 1 2018 17

zen erfahren möchten. In Abhängigkeit der Schularten werden in der vorliegenden 
Stichprobe ebenso Unterschiede erkannt: In der Dimension Offenheit für Erfah-
rung zeigen die Gymnasialstudierenden im Vergleich zu den anderen Schularten 
die höchste Ausprägung. Die Grundschulstudierenden erweisen sich am verträg-
lichsten, wobei der niedrigste Wert für die Studierenden der Mittelschule vorliegt. 
Somit lassen sich die Befunde von Klusmann et al. (2009, S. 273) teilweise bestä-
tigen. Ergänzend wird ein signifikanter Gruppenunterschied für die Dimension 
Neurotizismus gefunden. Den höchsten Wert weisen die Grundschulstudierenden 
auf, und auch die weiteren Dimensionen sind für die Studien- und Berufsbewäh-
rung nicht optimal ausgeprägt. Eine günstige Merkmalskonstellation besteht für 
die Studierenden der Lehrämter Mittelschule und Gymnasium. Zwischen dieser 
Studierendengruppe und den Grundschulstudierenden liegen auch die größten 
Unterschiede in den Persönlichkeitsdimensionen. Keine signifikanten Gruppenun-
terschiede bestehen dagegen für die Schularten Realschule und Grundschule, Mit-
telschule und Realschule sowie Mittelschule und Gymnasium. Diese Schulartpaare 
ziehen Studierende mit ähnlichen Persönlichkeiten an. 

Bezogen auf die beruflichen Interessen bestätigen sich die Annahmen der all-
gemeinen Theorien zur Studien- und Berufswahl überwiegend: Die Lehramtsstu-
dierenden weisen hohe Ausprägungen in den sozialen, unternehmerischen und 
künstlerisch-sprachlichen Interessen auf, was günstig für den Erfolg im Lehramts-
studium und -beruf ist (Bergmann & Eder, 2005, S. 116ff; Mayr, 2012, S. 41f). Wie 
erwartet sind Männer stärker intellektuell-forschend interessiert als ihre Studien-
kolleginnen. Entgegen der bisherigen Befundlage weisen Frauen allerdings ein hö-
heres praktisch-technisches Interesse auf. Der erwartete Interessenschwerpunkt 
der Frauen im sozialen sowie künstlerisch-sprachlichen Bereich konnte in der vor-
liegenden Stichprobe nicht bestätigt werden. Schulartspezifische Unterschiede 
zeigen sich insbesondere für Grundschulstudierende, welche niedrige Werte in 
den unternehmerischen und konventionellen Interessen haben. Zufolge des Be-
rufsregisters im Testmanual (Bergmann & Eder, 2005, S. 112ff) sind konventionelle 
Interessen für Grundschullehrer/-innen nicht bedeutend. Vorteilhaft ist allerdings 
eine unternehmerische Orientierung, welche durch Führungs- und Überzeu-
gungsqualität charakterisiert ist und in sozialen Berufen in ihrer Wichtigkeit oft-
mals unterschätzt wird. Gemäß den Ergebnissen von Klusmann et al. (2009, S. 272) 
sind Gymnasialstudierende auch in der vorliegenden Stichprobe signifikant stär-
ker intellektuell-forschend interessiert als die Studierenden der anderen Schular-
ten. Keine signifikanten Interessenunterschiede konnten hingegen im sozialen Be-
reich festgestellt werden. Auffallend ist, dass sich die Mittelschulstudierenden mit 
den Studierenden der Schularten Realschule und Gymnasium in Bezug auf ihre 
Interessen sehr ähnlich sind. 

Gemäß einer Untersuchung von Herfter et al. (2015, S. 69ff) zählen Prüfungs-
misserfolge sowie fachliche Überforderung zu den wichtigsten Gründen für den 
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Abbruch im Lehramtsstudium. In der vorliegenden Studie hat die Abiturnote 
wenig Aussagekraft darüber, ob die Studierenden im Studium verbleiben bzw. 
dieses abschließen. Entgegen den Erwartungen weisen Lehramtsstudienabbre-
cher/-innen keine schlechtere Abiturnote auf. Festgestellt wird allerdings, dass 
Studierende, welche ihr Lehramtsstudium abbrechen, bereits im PArcours einen 
niedrigeren KGW haben. Dafür gibt es zwei wesentliche Gründe: Erstens führt ein 
schlechtes PArcours-Ergebnis bzw. Abraten vermutlich dazu, dass sich Studieren-
de beim Auftreten von Unsicherheiten oder Schwierigkeiten eher bzw. entschlos-
sener für einen Abbruch des Lehramtsstudiums entscheiden. Zweitens liefert 
das Ergebnis einen Hinweis darauf, dass der KGW valide Aussagen betreffend der 
Studienbewährung ermöglicht. Um die Bedeutung der Abiturnote und des KGW 
für die Studienbewährung weiter zu untersuchen, werden Zusammenhangsprü-
fungen durchgeführt. Die gefundene Korrelation zwischen der Abiturnote und 
der Persönlichkeitsdimension Gewissenhaftigkeit entspricht der bisherigen Be-
fundlage (Borkenau & Ostendorf, 2008, S. 14). Nicht gänzlich unerwartet, jedoch 
bedenklich ist, dass Studierende mit besserem Abitur niedrigere soziale Interessen 
aufweisen. Gerade Stärken im Bereich der zwischenmenschlichen Beziehungen 
und Vorlieben für Erziehen und Unterrichten sind für den Lehrberuf unabdingbar. 
Günstiger ist hingegen die Befundlage zum KGW: Dieser korreliert mit den unter-
nehmerischen, künstlerisch-sprachlichen und sozialen Interessen, welche Prädik-
toren für die Studien- und Berufsbewährung darstellen (Mayr, 2012, S. 41f). Die Er-
gebnisse sind ein Beleg dafür, dass die im PArcours auf Basis des KGW formulierte 
Eignungseinschätzung für das Lehramtsstudium valide ist. Hierbei handelt es sich 
um einen Nachweis der prädiktiven Validität (Christensen, 2004, S. 186; Cronbach 
& Meehl, 1955, S. 282; Hechinger, 2014, S. 41), wobei weitere Validierungsstudien 
zukünftig erforderlich sind. Die Abiturnote sollte jedenfalls nicht zur Vorhersage 
der Studienbewährung, in dem Sinne, dass im Studium verblieben bzw. dieses ab-
geschlossen wird, herangezogen werden.

7. Fazit und Ausblick 

Im vorliegenden Artikel wurde der aktuelle Stand des Eignungsberatungsverfah-
rens PArcours vorgestellt sowie über Kompetenzen, Persönlichkeitsmerkmalen 
und beruflichen Interessen von am PArcours teilgenommenen angehenden Lehr-
amtsstudierenden berichtet. Das Profil, welches die Studierenden zu Beginn ihres 
Lehramtsstudiums aufweisen, kann wie folgt zusammengefasst werden: Ange-
hende Lehramtsstudierende sind sehr verträglich, gewissenhaft sowie wertschät-
zend gegenüber ihren Mitmenschen. Zudem weisen sie eine ausgeprägte verbale 
Sprechfähigkeit auf. Das starke soziale Interesse entspricht der sozialen Natur der 
Unterrichtssituation, welche als das Kerngeschäft des Lehrberufs verstanden wird 
(Doyle, 2005, S. 100, 109, 118). Die Erkenntnisse beziehen sich auf Studierende der 
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Universität Passau, welche am PArcours teilgenommen haben. Diese zeichnen 
sich dadurch aus, dass sie entweder eine Bestätigung hinsichtlich ihrer Eignung 
erhalten möchten oder aufgrund von Unsicherheiten eine ausführliche Eignungs-
beratung wünschen. Die PArcours-Teilnehmenden unterscheiden sich in ihrer 
Persönlichkeit vermutlich von jenen Studierenden, welche die Eignungsberatung 
nicht in Anspruch nehmen. Bei Generalisierung der Befunde sollte dies berück-
sichtigt werden. 

Auffallend sind die erzielten Mittelwertsunterschiede zwischen den Übungen, 
welche auf eine Beeinflussung der Übungsschwierigkeiten auf die Messwerte hin-
weisen. In einer Folgestudie soll geklärt werden, ob bzw. inwieweit die erzielten 
Messwerte von den Raterinnen und Ratern unabhängig sind. Im PArcours werden 
alle Übungsausführungen der Teilnehmenden videografisch aufgezeichnet. Somit 
können im Nachhinein Videos randomisiert ausgewählt und eine Einschätzung 
der Kompetenzen und Persönlichkeitsmerkmale mittels Skalen von mehreren 
Raterinnen und Ratern durchgeführt werden. Anschließend kann ein Vergleich 
der Einschätzungen derselben Skalen und Übungen erfolgen. Hohe Korrelationen 
würden einen Beleg für die Interrater-Reliabilität darstellen. 

Die aktuelle Studie liefert einen Nachweis zur Validität der Eignungseinschät-
zung im PArcours. Im Vergleich zur Abiturnote erwies sich der Kompetenzgesamt-
wert als besserer Prädiktor zur Vorhersage der Studienbewährung. Kritisch ist an-
zumerken, dass nicht nur der Studienverbleib, sondern auch die Zufriedenheit 
und die akademischen Leistungen im Studium Indikatoren für die Bewährung im 
Studium darstellen. Außerdem bleibt die Frage offen, ob die PArcours-Ergebnisse 
auch zur Vorhersage der Bewährung im Praktikum und Beruf herangezogen wer-
den können. Zukünftige Untersuchungen sollen Aufschluss darüber liefern und 
verschiedene Indikatoren der Studien- und Berufsbewährung berücksichtigen.  
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